
1Irotz der genannten Bedenken ann die r Religionsphilosophie” VO  (

I RILLHAAS als einführendes Lehrbuch gute Diıienste leisten. Als „Lehrbuch“ frei-
ich hat S1E leider noch den Nachteil, dafß S1E teuer ist 44 —

Bonn Schlette

Warkotsch, Albert Antıke Philosophıe ım Urteınl der Kırchenväter. Christ-
lıcher Glaube 1m Wiıderstreıt der Philosophien. Texte 1in Übersetzungen.
Verlag Ferdinand Schöningh/München-Paderborn- Wıen 1973:;: 548

Aus religionssystematischer Sicht ist ine Quellensammlung miıt Übersetzungen
ıimmer begrüßen; enn der vergleichende Religionswissenschaftler ann selbst-
verständlich nıcht überall „Fachmann“” 1m strengen Sınne SE1IN. Die vorliegende
Publikation fullt daher ıne Lücke; S1€ bietet die ohl erste größere /usammen-
stellung übersetzter patrıistischer lexte unter einem bestimmten Gesichtspunkt.
In der Kınleitung macht W ARKOTSCH den Leser mıt dem jel se1Nes Unterneh-
INECNS bekannt: Im Unterschied Z herkömmlichen Praxıs, dıe den Einflufß phılo-
sophischer Ideen auf das Denken der Kirchenvater nachzuweisen versucht, möchte
W ARKOTSCH „dıe Anschauungen der patrıstischen Denker un!: Lehrer über diese
Philosophiıe ın exXxteNSO direkt und wortlich anführen“ (Vorwort). Diese ethode
stellt nach seiner Ansıcht „den Sachverhalt unzweideutig und weniger ınterpre-
ı1erend dar ebd

In dem Werk inden sich Texte VO  } 3() Kirchenvätern aus der eıt VO Anfang
des Jhs („Apostolische Väter‘) bıs hinauf 1NSs + (BoETHIUS). Zahlenmäßig

meısten sind ] ERTULLIAN, LEMENS VO  e} Alexandrıen, ÖRIGENES SOW1E AUGU-
s IIN vertreten. Am nde eines Textes Iindet siıch die Quellenangabe sowohl des
Originals als auch der Übersetzung. Kıne geringe Anzahl VO  — lexten ist VO  -

W ARKOTSCH selbst übersetzt worden.
Kritisch ist anzumerken, dafs dıe durchweg benutzte Reihe MPG/MPL größten-

teils durch bessere Textausgaben ersetizt worden ist (GOUS, SChr., CSE USW.).
Der Erscheinungsbeginn VO  - BKV ist übriıgens nıcht, w1€e auf Seıite VIII ansScC-
geben 1913 sondern 911 (vgl. dagegen 537) Der gewaltige Umfang des
Werkes verbot einen erklärenden Anmerkungsteıil;, der die Benutzung der Quel-
len wesentlich erleichtern wurde. Kıne ın dieser Hinsıicht ausgezeichnete didak-
tische Ausgabe bıetet HEINRICH KARPP, Textbuch ZUT altkırchlichen Christologtze.
Theologia und Oikonomia, Neukirchen 1973, das eın sinnvolles Selbststudium
aufgrund der soliden Kommentierung der 'Texte durchaus ermöglıcht. Am
Ende des vorliegenden Werkes findet siıch eın Laiteratur- und Abkürzungsver-
zeıchnıs, SOWI1E e1in gutes Sach-, Personen- und Namenverzeichnis 536—548

Weiden/Köln (/do Tworuschka

VERSCHIEDENES

Miranda, Juan Peter Der Vater, der mıch esandt hat Religionsgeschicht-
iıche Untersuchungen den johanneıschen Sendungsformeln. Zugleıich
eın Beitrag AA johanneıschen Christologıie und Ekklesiologıe Uro-
paısche Hochschulschriften, Reihe Bd Herbert Lang/Bern
1972; S 52,—

1el Fleiß ist 1n diese Tübinger Dissertation investiert. Das verdient besondere
Beachtung nıcht NUur, weil der VT als Ausländer (Lateinamerikaner) SOW1€SO
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einen schwierigen Kınstieg 1n cdie Thematik bewältigen hatte Vor allem war
SCZWUNSCH, durch das Erscheinen einer anderen Untersuchung ZUT johan-

neischen Sendungsidee (vgl. 51) seıne ursprünglıche Konzeption modih-
zıieren.

Der erste eıl der Arbeıt entfaltet das joh Sendungsverständnis auf Grund
der Sendungsterminologie (8—13 Dabeıi werden be1i den einzelnen Terminı,
dıe das vierte Kvangelıum ZU Ausdruck des dendungsgedankens verwendet,
Vergleiche den übrıgen nt ! Schriften angestellit. Insbesondere interessieren
den Vt jeweils die Bedeutungsgeschichte bzw. auch religionsgeschichtliche Hiıinter-
gründe. Deswegen iragt nach dem Vorkommen und Bedeutung der ermin;
in der Gnosis, 1mM Hellenismus, 1ın der spatjuüdiıschen Apokalyptik. KErgebnis des
ersten Durchganges: Die einzelnen Ausdrücke, die Joh ZU Befreiung der Sendung
Jesu gebraucht, lassen sıch als Epiphanıe- bzw. Offenbarungstermin: charakteri-
sıeren. „Das Leben Jesu ist die Epiphanıe, ist dıe entscheidende OÖffenbarung
Gottes” 129)

In der Tat deckt sıch die Sendung Jesu nıcht miıt der Inkarnation. hat dies-
bezüglich die eıgene Arbeit des Rezensenten ZUT joh Sendungstheologıe gründlich
mılverstanden (vgl. 57 130, Anm 5 kın solches Fehlurteil hätte ım aum
unterlaufen können, WECNN sıch gründlicher mıiıt der VO  w} ıhm krıtisierten
Arbeit beschälftigt hatte „Die Vollendung der Sendung Jesu 1im Kreuzesgesche-
hen Die verschiedenen Phasen des Heilswerkes (Inkarnation, Kreuzesgeschehen,
Verherrlichung eim sendenden Vater) bilden 1n joh Sicht ine Einheıit. Die
dendung des Sohnes durch den Vater erfolgt ZUT Heilsübermittlung den
Kosmos.

Im zweıten Hauptteıil der Untersuchung (132—307 geht AUSsSs VO  w der
„ Tatsache, dafß dıe Sendung Jesu bei Jo 1in formelhaften W endungen ausgedrückt
wird“. Er unterscheidet 1nN€e Hauptformel (Jo 3,16) un:! ihre verschiedenen
Varıationen. lıegt einer „umfassenden Darstellung dieser Formeln“. Dazu
gehört für iıhn der erglei mıt äahnlich lautenden Sendungsformeln 1n den
übrıgen nt! Schriften, ber auch 1im un! 1 außerbiblischen Bereich 132)
Es ist eIN Mangel dieses Kapitels, daß 1in der angezielten „umfassenden Dar-
stellung“ aum eın Wort verloren wird über die Sendung des Pneuma und die
Sendung der Jünger. Zu häufig un! intens1v begegnet 1mM vierten KvVv die
Sendungsterminologie auch ın diesen Zusammenhängen, als da{fß 11a  — daruber
hinwegsehen dürfte.
Den mıt Abstand breitesten Raum nımmt 1m Hauptteıl die Beschäftigung

ein miıt Sendungsformel un! Gesandten-Mythos 1n christlich-gnostischen Schritften
sSOW1e in der mandäischen un! manıiıchäischen Literatur. Das Besondere des joh
Sendungsgedankens gegenüber den Aussagen VOT allem der gnostischen Literatur
lıegt 1in der fehlenden Identität des Erlösers mıt den Erlösten, ın der Aus--
schließlichkeit der KErlösergestalt Jesu, seiner betonten Bindung die Geschichte:
und seiner Hinordnung auf das Kreuzesgeschehen. Wenngleich 190028  - nach 117%
Anschlufß SCHNACKENBURG „Von einem gnostizıerenden Interesse bei Joh
sprechen annn 306) ist der Wurzelgrund für dıe joh Sendungsformel in der
urchristlichen Sophiachristologie un! VOLT allem 1mM synkretistischen orj;entalısch--
hellenistischen Milieu und 1n den prophetischen Sendungsaussagen suchen 307)

Miıt der Prophetenvorstellung bei den Syn, 1n den pseudoklementinischem
Schriften, 1m Spätjudentum un! dem atl Ansatz SOWI1E dem Einfluß auf die
Ausprägung des joh Sendungsgedankens SELiZ sıch der drıtte Hauptteil AUSE1IN--
ander (308—388 „Das joh Sendungsverständnis un: die Sendungsformeln sınd
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hauptsächlich VO: Prophetischen her bestimmt“ Nach ıst Jesus für das
vierte Ev. der erwartete Endzeıtprophet. Er ıst nıcht der zweıte Mose. Vielmehr
haben WIT miıt einer „antıthetischen Typologie” tun (318.3874). Das kurze
Schlußkapitel bringt den „Versuch einer naheren Bestimmung der joh Gemeinde“.

ist dieGrundlegend ist dıe Waırklichkeit des Pneuma: „  1€ eıt der Kırche
eıt des eistes“ 389) ult und kirchliches Amt werden VO  $ der betonten
„cChristologischen Konzentration“ her verstanden. Das pneumatische Element
bestimmt Selbstverstäaändnıis un! Struktur der joh Gemeinde. AÄAm ehesten 1äßt
sich das Gemeinde-Modell als Bruderschaft charakterısıeren. Diese Bruderschalit
bleibt ındes offen tür die Sendung In die Welt, für die Mission. DDer joh Mis-
sionsgedanke ist „nıcht LUr christologisch orıentiert, sondern auch theozentrisch
bestimmt“ 396) spricht in diıesem Zusammenhang VO  w} der „einenden Funk-
tıon der Sendung”“ 396) Zuletzt ist die joh (semeinde ine „Gemeinde unter
dem Wort“” Verkündigung bewirkt Sammlung der Gemeinde, Gemeinde ber
drangt VO  - siıch Aus wıeder ZUT Weitergabe des Wortes. „ 50 wiıird dıe dendung
Jesu ın die Gemeijnde und durch S1€E iın die Welt fortgesetzt” (Gemessen

der Reichhaltigkeit der Aussagen ZUTX (semeinde un! ihren Aufgaben in der
joh Sendungstheologie bleiben dıese Hinweise 1mMm Schlußkapitel etwas dürftig.
Sie ordern her heraus, weıter über joh Ekklesiologie nachzudenken, als dafß
s1€e einen wirklichen Beitrag dazu leisten, W1€ der Untertitel der Arbeit ankundigt.
Immerhın i  ware auch diıese Herausforderung eiIn (GGewinn.

Wenn nıcht alles täuscht, 1äalßt E in der nt ! Exegese das Interesse rel:-
gionsgeschichtlichen Untersuchungen etwas nach Das Werk MIRANDAS behält,
ungeachtet der vorstehenden kritischen Anmerkungen, se1in Gewicht: VOLT allem
als weitausholende Sıchtung un: Wertung des religionsgeschichtlichen Vergleichs-
materıals ZU Sendungsidee 1m Joh-Ev

0OSe uhl SVDSt Augustıin

Naidu, Vijaykumar S] AÄAudzıo-visual obıle Unats and the Church
ın Indıa Survey. Communicatıions Coordinatıon Centre, St. Xavier’s
Gollege/Bombay 1973; 150

Indien ist einer der größten Filmproduzenten der Welt Auch WECNN der
indische Fiılm 1m Ausland noch wenıg bekannt ist, hat im Lande selbst ıne
aum unterschätzende Bedeutung. Um hıer dıe Rolle der Kirche auch im
Einsatz audiovisueller Mıiıttel klarer sehen, wurde die vorliegende Unter-
suchung angeregt, die leider den in s1e gesetizten Erwartungen nıcht entspricht.
Zwar hat 1119  - mıt einem Fragebogen alle erreichbaren Kırchenleute, die ım
audiovisuellen bzw. 1m Filmbereich arbeıten, angeschrieben und VOI 60 An-
iragen Antworten bekommen. Doch ine Analyse dieser Antworten sucht
INan leıder vergeblich, se1 denn, INa  $ nehme nachträgliıch dem uch e1IN-
gelegte sıeben (!) Seiten eınes anderen Verfassers, dıe dieses Versaumnıs {ffen-
sichtlich nachholen sollen.

Statt einer „Untersuchung“, W1e S1€E der Untertitel nahelegt, haben WITr 1m
Grunde hier 1LUFr ine Textsammlung Rohmaterıal, das noch auf ine wirk-
lıche Verarbeitung wartet. Statt eiınes sich tast peıliıch 1n Allgemeinplätzen
er die Rolle der Kırche 1m Gebiet audiovisueller Mittel un: des Films ergehen-
den ersten Kapıtels haätte INa  - klare Angaben über mögliche Begriffsbestimmun-
SCH dieser Arbeiıit, den wesentlichen Ergebnissen der Befragung das haätte
der Sar nıcht schlechte Fragebogen zugelassen!), Zzu Geschichte des Einsatzes
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